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Heiko Wegmann, Initiator von „Freiburg-
Postkolonial“, legt eine umfangreiche Bio-
graphie des Offiziers und badischen Ve-
teranenführers Max Knecht vor. Wegmann
zeigt zunächst anhand von Knechts Leben,
dass sein kurzer, zweijähriger Militärdienst
in Deutsch-Ostafrika (DOA) identitätsstif-
tend wirkte. Entgegen althergebrachter For-
schungsmeinungen illustriert Wegmann, dass
Knechts „koloniale Identität“ gepaart mit
einer militaristisch-rassistisch-nationalistisch-
sozialdarwinistischen Überzeugung genügte,
um lebenslang für den Kolonialismus zu agi-
tieren – und zwar ohne den Gedanken, jemals
wieder dauerhaft in eine deutsche Kolonie zu-
rückkehren zu wollen. Sowohl der Militaris-
mus als auch der Kolonialismus bildeten die
zwei Grundpfeiler von Knechts Identität und
stützten einander. Über die verschiedenen
Epochen der deutschen Geschichte hinweg
war Knecht pragmatisch genug, seine Grund-
überzeugungen stets an lokale und gegen-
wärtige Realitäten anzupassen. Knecht han-
delte dabei utilitaristisch: (Militärische) Ge-
walt war für ihn legitimes Mittel zum Zweck.
Gewaltexzesse um ihrer selbst willen hin-
gegen vollzog Knecht selbst während eines
Kolonialkrieges nicht. In Freiburg schloss er
sich denjenigen Kräften an, die seinem Selbst-
verständnis nahestanden und trachtete in al-
len seinen lokalen Netzwerken danach, seine
„Ideale“ zu verwirklichen. Knecht war aber
auch bereit, sich eine neue „politische Hei-
mat“ zu suchen, sofern diese seinen Grund-
überzeugungen nicht entgegenstand und für
das Erreichen seiner Ziele erfolgversprechen-
der erschien. Dadurch gelang es ihm über
Jahrzehnte, „den Kolonialgedanken“ in Frei-
burg im Breisgau aufrecht zu erhalten und
weiter zu etablieren; lediglich im sozialdemo-
kratischen Milieu war Knecht weniger erfolg-

reich.
Die Studie stützt sich auf Aktenmaterial aus

Zentral- und Lokalarchiven, Knechts Tage-
buch sowie zahlreiche Zeitungsberichte und
Publikationen lokaler Verbände des Freibur-
ger Raums. Dabei steht Knechts Tagebuch
während seiner Zeit in Ostafrika im Vorder-
grund der Analyse. Für die Zeit nach seiner
Rückkehr nach Deutschland dominieren zeit-
genössische Publikationen; Knecht hatte das
Tagebuchschreiben eingestellt.

Vom Kolonialkrieg gliedert sich neben Ein-
leitung sowie Fazit und Ausblick in acht
Hauptkapitel, die dem Leben Knechts chro-
nologisch folgen. Die zwei einführenden Ka-
pitel geben Auskunft über Knechts Herkunft
und Berufslaufbahn sowie die generelle Ge-
schichte DOAs und dessen Kolonialmilitär.
Diese Kapitel sind mit jeweils ca. 20 Seiten im
Vergleich zu den anderen Kapiteln (ca. 80 Sei-
ten) knappgehalten und beleuchten Knechts
Sozialisation in eine Militärfamilie und sein
Aufwachsen im Elsass. Das Kapitel „Maji
Maji Krieg“ beleuchtet die Kriegshandlungen
Knechts. Als einer der wenigen deutschen Ko-
lonialoffiziere fungierte er hierbei als bedeu-
tender Akteur bei der Kriegsführung. Dabei
vollzog Knecht neben vergleichsweise norma-
len Kriegspraktiken auch die „Taktik der ver-
brannten Erde“, um die Guerillataktik seiner
Gegner unmöglich zu machen. Neben „Ge-
fangenennahmen, Schnellurteilen und Hin-
richtungen“ (S. 154), die Knecht selbst voll-
streckte, war er auch Mitverursacher und
Zeuge einer weitverbreiteten Hungersnot im
Süden der Kolonie. Als direkte Folge der Ver-
nichtung von Lebensmitteln durch das deut-
sche Kolonialmilitär verlor schätzungsweise
bis zu einem Drittel der (Zivil-)Bevölkerung
der südlichen Hälfte DOAs ihr Leben. In die-
sem Kapitel erschließt Wegmann weitgehend
Neuland, da über die Kriegsführung in der
Region Morogoro noch wenig bekannt war.

Im Kapitel „Ruanda“ untersucht Wegmann
Knechts Tätigkeiten in Ruanda von 1906
bis 1907. Dort war er besonders für den
Aufbau einer kolonialen Infrastruktur so-
wie dem diplomatischen Austausch mit Ver-
tretern anderer europäischer Kolonialmäch-
te und christlicher Missionen sowie den
afrikanischen Würdenträgern verantwortlich.
Trotz seines deutsch-chauvinistischen Überle-
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genheitsgefühls gegenüber seinen belgischen
Kollegen sowie katholischen Missionaren und
seiner rassistischen Verachtung aller Afrika-
ner rang Knecht sich einen gewissen Grad an
Achtung gegenüber all jenen Menschen ab,
die ihn im Ernstfall nicht behinderten oder
stützten. Er fand auch ein gewisses Maß an
Bewunderung für die Macht und Regierungs-
führung des ruandischen Königs Msinga, des-
sen Autorität sich Knecht bei einem offiziellen
Besuch entgegen seines eigenen Herrschafts-
anspruches unterwerfen musste.

Das Kapitel „Offizier und Milizführer in
Freiburg (1908–1920)“ stellt Knechts Leben als
Offizier im 5. Badischen Infanterie Regiment
Nr. 113 in Freiburg dar. Typisch für ehemali-
ge Kolonialoffiziere war der Beitritt zu kolo-
nialen Organisationen wie der Deutschen Ko-
lonialgesellschaft, deren Mitglied Knecht un-
mittelbar nach seiner Rückkehr nach Deutsch-
land 1908 wurde. Ehrenamtlich hielt er ver-
schiedene Vorträge über seine Zeit in DOA
und avancierte innerhalb des Dunstkreises
von Freiburg zu einem der effektivsten Netz-
werker, der sich insbesondere der „alltägli-
chen Kleinarbeit der Kolonialbewegung“ (S.
307) widmete. Parallel dazu nahm Knecht
zwischen 1911 und 1914 eine leitende Funk-
tion in der Jugendwehr Freiburgs ein und
suchte mithilfe seiner Kolonialkriegserfah-
rung die Jugend für einen antizipierten Welt-
krieg zu schulen. Grundsätzlich gilt, dass
Knechts Prestige als hochdekorierter Kolonia-
loffizier im militaristischen Deutschen Reich
ihm den „Weg in die Elite der städtischen Ge-
sellschaft“ (S. 299) Freiburgs ebnete. Zugleich
wurde Knecht in der Wahrnehmung Dritter
nicht nur als ehemaliger Offizier mit Koloni-
alerfahrung wahrgenommen, sondern reprä-
sentierte an sich „das Koloniale“ vor Ort, so
Wegmann.

Der hochindustrialisierte Erste Weltkrieg,
zu dem Knecht eingezogen wurde, unter-
schied sich gravierend von der Kriegsfüh-
rung in Ostafrika und belastete ihn nach
kurzer Zeit psychisch. War er in Kolonial-
kriegen stets ohne größere Verletzungen ge-
blieben, so wurde er bereits im Oktober
1914 schwer verwundet und kriegsuntaug-
lich. Nach dem Krieg arrangierte sich Knecht
mit den neuen Realitäten der Weimarer Re-
publik. Er schloss sich im Gegensatz zu vie-

len anderen ehemaligen Offizieren keinem
anti-demokratischen Freikorps an. Entspre-
chend dem vergleichsweise gemäßigten po-
litischen Klima in Freiburg trat Knecht „ei-
ner bürgerlich-entschärften Variante von Frei-
korps“ bei, die sich dem „Primat der Erhal-
tung von ‚Ruhe und Ordnung‘“ (S. 332) ver-
pflichtet fühlte. Beispielhaft für bürgerlich-
liberalkonservative Kreise blieb Knecht je-
doch stets nach der politischen Rechten of-
fen: 1933 trat er in die DNVP ein, ehe
er 1937 Mitglied der NSDAP und der SS
wurde. Seinen größten Erfolg als Kolonial-
agitator konnte Knecht 1935 kurz vor der
NS-„Gleichschaltung“ verbuchen. Es gelang
ihm mithilfe seines lokalen Netzwerkes trotz
schwieriger „politscher Großwetterlage“, die
Reichskolonialtagung und die Kolonialaus-
stellung nach Freiburg zu holen. Die Veran-
staltungen standen „ganz im Zeichen der An-
näherung von Kolonialbewegung und Natio-
nalsozialismus“ (S. 441) und damit auch ex-
emplarisch für Knecht selbst.

Das Kapitel „Badischer Kriegerbund – Ve-
teranen, Nationalsozialismus und Kolonien
(1930–1945)“ beleuchtet zunächst, wie zentral
Militarismus und Soldatentum neben dem
„Kolonialgedanken“ für Knechts Identität
auch nach seiner aktiven Laufbahn als Offi-
zier waren. Dieser „Gesinnungsmilitarismus“
(S. 469) fand in Knechts Fall in seinem Bei-
tritt zum monarchistischen und paramilitäri-
schen „Stahlhelm“ Ausdruck, der seiner po-
litischen Heimat (DNVP) nahestand. Er zeig-
te sich aber auch in Knechts Mitgliedschaft in
Freiburger (Kolonial-)Kriegerverbänden und
in seiner aktiven Mitgliedschaft im überregio-
nal organisierten Kyffhäuser-Bund. Zwar ge-
lang es Knecht in diesen Verbänden ebenfalls,
den Kolonialrevisionismus einzuweben. Pri-
mär verfolgte er aber das Ziel, „soldatische
Tugenden“ hochzuhalten. Wegmann ist über-
zeugt, dass ebendiese militaristische Menta-
lität Knechts eine Scharnierfunktion darstell-
te, die ihn dazu bewog, schlussendlich die
DNVP zu verlassen und in die NSDAP und
SS einzutreten. Bemerkenswert ist, dass sich
Knecht privat und öffentlich „auffallend we-
nig“ (S. 512) antisemitisch äußerte und so-
mit ein Kernelement des Nationalsozialis-
mus durch den sonst politisch so umtriebi-
gen ehemaligen „Schutztruppenoffizier“ un-
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besetzt blieb. 1939 kurz zum Zweiten Welt-
krieg eingezogen, schied Knecht 69-jährig im
Jahre 1943 aus dem Militärdienst aus. Nach
dem Krieg wurde er von der französischen
Militärverwaltung im Entnazifizierungsver-
fahren als „Minderbelasteter“ eingestuft, aber
nur ein mildes Urteil gegen ihn verhängt. Die-
ses Urteil irritiert besonders, da es Knecht
„bescheinigte [. . . ] kein Militarist gewesen zu
sein“ (S. 527). Dies steht im krassen Gegen-
satz zu Knechts Leben und der Tatsache, dass
er sich 1954 sogar in seiner Schutztruppenuni-
form beerdigen ließ.

Wegmann hat mit seiner Biographie über
das Leben von Max Knecht eine ausgezeich-
nete und – im positiven Sinne – kleinteilig
recherchierte Studie vorgelegt, die abseits
der Lebensbeschreibungen eines deutschen
Kolonialoffiziers äußerst wertvolle Einbli-
cke sowohl in die Geschichte der formalen
deutschen Kolonialzeit als auch in den
(Freiburger) Kolonialrevisionismus sowie
Nationalsozialismus liefert. Wegmann gelingt
es mittels Knechts Biographie glaubhaft
darzulegen, dass der Kolonialismus weder
während der Weimarer Republik noch wäh-
rend der NS-Zeit ein Randphänomen der
Freiburger – wenn nicht der deutschen –
Gesellschaft war. Besonders hervorzuheben
sind zudem Wegmanns Forschungsergebnis-
se über den Maji Maji-Krieg in der Region
Morogoro, die er mithilfe von Knechts Ta-
gebüchern nachzeichnet. Keinen Gefallen
tut sich Wegmann allerdings damit, seine
biographische Forschung mit nur wenigen
Sätzen in ein globalgeschichtliches Narrativ
einordnen zu wollen. Stattdessen wäre eine
theoretisch fundiertere Herangehensweise
an den Quellenkorpus der Selbstzeugnisse
wünschenswert gewesen, da diese Gattung
für Wegmanns Forschung unverzichtbar ist.
Möglicherweise hätte dies aber den Rahmen
der ohnehin umfangreichen Forschung ge-
sprengt. Wegmanns Studie bleibt dennoch
eine hervorragende wissenschaftliche Ar-
beit, die im Rahmen des Themenkomplexes
„Kolonialrevisionismus-Regionalgeschichte-
Biographie“ das Potenzial besitzt, zu einem
Standardwerk zu avancieren.
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